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Zur Frage: Ist die Fertigkeit im mündlichen Gebrauch 

der deutschen Sprache vom Lehrer des 

Deutschen zu fordern? 



Geehrter Herr Griebsch! 

Sie haben gütigst die Spalten Ihres geschätzten Blattes für einen 
Meinungsaustausch über die obige Frage zur Verfügung gestellt. Mit 
meiner Meinung will ich auch nicht zurückhalten. Ich stelle mich mit 
Herrn Eiselmeier, auf dessen Vortrag ich sehr gespannt bin, entschieden 
auf die Seite derer, die diese Frage mit ja beantworten. 

Das Deutsche ist eine lebende Kultursprache, und eine solche darf 
nicht mit den toten Sprachen in einen Topf geworfen werden. Die 
sogenannten klassischen Sprachen, Latein, Griechisch, vielleicht auch 
Hebräisch, mögen immerhin mit dem Hintergedanken gelehrt werden, 
dass das Eindringen in den Geist dieser Sprachen und die Kenntnis der 
Literatur in denselben der Hauptzweck des Unterrichts in ihnen sei. 
Tatsächlich ist die geistige Disziplin, die aus solchem Studium sich 
ergibt, ja doch die Hauptsache. Das Studium des Deutschen aber nach 
der alten Schablone des Gymnasialunterrichts im Lateinischen und 
Griechischen zuzuschneiden, halte ich für unzweckmässig, ja geradezu 
für falsch. 

Der Lehrer des Deutschen, welcher das Deutsche nicht fliessend 
sprechen kann, wird sicherlich bei seinen Schülern die Fertigkeit im 
mündlichen und schriftlichen Gedankenausdruck in dieser Sprache nicht 
mit Erfolg fordern können. Man darf ziemlich sicher sein, dass die 
XJnterrichtsprache hier durchweg die englische sein wird. Das Resultat 
«eines solchen Sprachunterrichts wird dann, soweit die Sprachfertigkeit 
des Schülers in Betracht kommt, nur die Kenntnis einiger deutschen 
Phrasen sein — ein Resultat des deutschen Unterrichts, welches die 
Gegner desselben so sehr zu beklagen vorgeben. Ob die Schüler bei sol- 
cher Lehrmethode besser in den Geist der Sprache eindringen und die 
Literatur derselben besser verstehen lernen, als wenn die Unterrichts- 
sprache deutsch wäre, lasse ich dahingestellt. Es soll in der Klasse Zeit 
gespart werden ; viele Schüler können besonders zu Anfang den gelehrten 
Auseinandersetzungen des Lehrers nicht folgen, wenn er deutsch spricht, 
so wird dann flottweg englisch gesprochen. 

Ich möchte hier nicht so verstanden werden, dass ich so weit gehe, 
Yom Lehrer zu verlangen, dass er in der deutschen Unterrichtsstunde 
kein englisches Wort sprechen soll; dergleichen Extravaganzen waren 
vor etwa fünfundzwanzig Jahren in die Mode gekommen, als man die 
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sogenannte natürliche Methode einführte, wonach deutsch ohne Gram- 
matik und Wörterbuch gelehrt werden sollte. In unseren höheren Schu- 
len hat die Methode des mühelosen Aufschnappens einer fremden Spra- 
che keinen berechtigten Platz. 

Bei dieser Gelegenheit, da ich einmal von Zeitersparnis in der 
Schule rede, will ich auch noch das Argument der Gegner des deutschen 
Unterrichts in unseren öffentlichen Schulen erwähnen, nämlich dass 
durch die deutsche Unterrichtsstunde dem Unterricht im Englischen 
Abbruch getan werde. Langjährige Erfahrung hat dies längst wider- 
legt, das Argument scheint aber unsterblich zu sein. 

Wenn wir den Gedanken weiter analysieren, dass der Lehrer des 
Deutschen nicht fertig deutsch zu sprechen braucht, um dennoch erfolg- 
reich unterrichten zu können, so kommen wir notgedrungen zu dem 
Schluss, dass der deutsche Unterricht vorwiegend ein theoretischer wer- 
den soll. 

Theoretischer Unterricht in einer fremden Sprache hat gewiss sein 
Gutes, er befördert das Denkvermögen der Schüler, gibt ihm die Idee, 
dass er den Geist der Sprache erfasst hat, wenn er die Klassiker dersel- 
ben übersetzen kann, besonders wenn er ausserdem etwas Gotisch, Alt- 
und Mittelhochdeutsch studiert hat, kurz manche nützliche Dinge weiss, 
von denen sich mancher nichts träumen lässt, der ein recht gutes Deutsch 
spricht und schreibt. 

Solch theoretischer Unterricht erinnert mich immer an einen 
Schwimmunterricht, der auf trockenem Lande gegeben wird. Die Be- 
wegungen beim Schwimmen werden mit grosser Genauigkeit gelehrt; ob 
aber ein solcher Schwimmunterricht demjenigen im nassen Elemente 
vorzuziehen sei, das überlasse ich dem geneigten Leser zur Beurteilung. 

In meiner früheren Stellung als Supervisor des deutschen Unter- 
richts habe ich viele Applikationen von angehenden Lehrern des Deut- 
schen erhalten, die solchen theoretischen Unterricht auf sogenannten 
Universitäten genossen hatten. Natürlich waren alle Applikationen in 
englischer Sprache geschrieben und bezogen sich meistens auf Lehrerstel- 
len an der „High School". Jedesmal ersuchte ich die Betreffenden mir 
in einem deutsch geschriebenen Briefe anzugeben, was ihr Bildungsgang 
gewesen sei und welche Vorbereitung sie für das Lehren des Deutschen 
gehabt hätten. Ich habe mir noch eine Anzahl von solchen Briefen, die 
ich als Antwort erhielt, aufgehoben. Es ist eine wirkliche Raritäten- 
sammlung. Wenn Schüler des achten Grades unserer Schulen einige 
dieser Briefe geschrieben hätten, so hätte ich die Lehrer derselben zur 
Rede gestellt. 

Achtungsvoll 

H. Woldmann, 

Cleveland. 0. 



